ur 


Erſcheint Montags und Donnerftagb 
Bier telſäbrli er Abonnermentepreig: 


gar Hieſtge 11 Sgt., durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12%, Sgr. 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum 
Abonnement für die Monate Jebruar und 
März ergebenſt ein. 

Der Abonnemenispreis für dieſen Zeitraum 
beträgt für Hieſige 7½ Sgr., auswarts incluſive 
des Portozuſchlags 9% Sgr. 

Da die koͤnigl. Poſt-Anſtalten nur auf 
volftändige Quartale Beſtellungen ausführen, 
ſo erjuchen wir Diejenigen, welche dieſes neeu 
Abonnement benutzen wollen, den Betrag von 9% 
Sgr. durch Poſt⸗Anweiſung (ohne Brief) direct 
an uns einzuſenden, wogegen wir die ges 
wünſchten Exemplare pünktlich der betreffenden 
Poſtanſtalt zur Abholung überweiſen werden. 
Expedition des Kujawiſchen Wochenblattes. 


Der Kaiſer der Franzoſen 
muß ſich in einer eigenthumlichen Verblendung 
über die Stimmung und den Geil der Zeit, der 
er feine behaglich breiten Belehrungen kgewid— 
met hat, befinden. 

Trotz Cayenne und trotz aller Verwarnungen 
und Unterdruckangen iſt der Ton der öffentlichen 
Kritik, die ſich taglich ſchärfer zuſammenrafft, 
ein ſolcher, wie ihn aufer England, wo aber 
die Wirkung des gedruckten Werd cine uns 
gleich geringere iſt, von Europäiſchen Siaaten 
etwa nur noch Rußland zu boren bekommt. 
Mau fürchtet Geſetze und Richter nicht, die man 
nicht achten kaun. Veſonders Prevoſt-Parsdol 
mit ſeinem nuubertrefflichen Talente der Per: 
tifflage iſt es wieder, der ſich ſebr unangenehm 
bemerklich macht. In Bezug auf die Worte 
des Kaiſers, „daß die einzig dauerboften Vers 
aͤnderungen die ſeten, welche mit der Zeit durch 
Verbeſſerung der öffentlichen Sinnen eintreten,“ 
meint er, daß die bedeutende Veränderung, 
welche dic zegenwartige Cenſtttution an die 
Stelle des parlamentariſchen. Syſtems geſetzt 
habe, moge man auch nech fo gut von ihr 
denken, doch aber gewiß nicht mu „der Zeit 
durch Verbeſſerung der öffentlicken Sitten“ ein— 
getreten ſei. Und dennoch verweile man mit 
Wohlgefallen bei dem Gedanken, daß ſie, als 
eine Ausnahme von der Regel, dauerhaft fein 
werde. Auch bie Aehnlichkeit der kaiſerlichen 

erſaſſung mit der nordamerikaniſchen und ihre 
Unabhängigkeit von der engliſchen will dem bos⸗ 
haften Publiciſten nicht recht einleuchten. „Wir 
haben allerdings, ſagt er, der nordamerikaniſchen 
Berſaſſung einen Artikel (den über die Unter— 
Ard der Miniſter unter die ausſchließliche 
lutorität des Präſidenten) entlehnt, allein wir 
haben die Garantien, welche Diefen Artikel wir: 
der ausgleichen, weggelaſſen. Wir baben auch 
auf der andern Seite aus der engliſchen Ver⸗ 
taſſung die Unabſetzbarkeit des Staatsoberhaup⸗ 
tes und die monarchiſche Erbfolge entnommen, 
aber dafür auch die miniſterielle Verantwort⸗ 
lichkeit und die parlamentariſche Regierung, 
welche dieſer Unabſetzbarkeit und Erblichkeit bei⸗ 
gegeben find, weggelaſſen. Mit einem Wort, 
wir haben in den beiden Syſtemen Alles, was 
bir Erekutivgewalt ſtärkt, aus geſucht, und Alles, 
was fie ſchmälert, als unſerm Temparement 
und unſern Sitten widerſlrebend, weggelaſſen. 


kausr 


Organ für die Kreiſe Inowraclaw 


| 


Fünfter Ja brgang. 


Verantworti. Medatieur: Hermann Engel in Inowraclaw. 


Inowraclaw, Montag, den 29. Januar. 


1866. 


Hen Worhenblatt. 


„Mogilno und Gneſen. 


Juſertionsgebühren für die dreigtſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 17), Sgr. 
Ezpedition: Geſchäftslokal Friedrichsſtraße Nr. 7. 


Die Biene ſaugt mehr als an einer Blume, | fügt die „Preſſe“ am Schluſſe bei, „Geduld 


allein aus den verſchiedenſten Gattungen giebt 
fir immer nur Honig heraus. Ungefähr fo 
hat auch aus den verſchiedenſten Vorbidern un⸗ 
ſere Verfaſſung jene Autoritätseſſenz geſogen, 
die, um uns zuzuſagen, noch mit irgend etwas 
Anderem vermiſcht und in richtigere Verhält⸗ 
niße gemildet werden mußte. Wir hegen die 
Hoffnung, daß auch der Tag der Freiheit kom⸗ 
men wird, und wenn der Kaiſer, um jede 
Aehnlichkeit mit der Vergangenheit zu vermei— 
den, feſt überzeugt iſt, daß ſie unter uns in 
einer neuen Form auftreten ſoll, ſo werden 
wir derartige Verſuche ſtets mit der vollſlän⸗ 
digſten Unparteilichkeit und mit dem heißen 
Wunſche, fie mit Erfolg gekrönt zu ſehen, be⸗ 


urtheilen. Wir ſezen fein aberglaubiſches 
Vertrauen in irgend eine Formel und hegen 


keinerlei Anhänglichkeit für irgend ein Goͤtzen— 
bild. Ob die Freiheit ein antikes oder moder— 
nes, ein amerikaniſches oder engliſches Coſtüm 
anziehen wird, bleibt uns gleich, wenn fie 
überhaupt nur kein Schatten und kein Name, 
ſondern eine lebende Perſon ſein wird. Und 
wenn wir ihre Ankunft fo ſehntich wünſchen, 
ſo geſchieht dies aus dem Grunde, weil ts 
unſerer Anſicht nach, ohne ſie weder wahrhafte 
Ordnung noch geſicherten Frieden giebt.“ 
Sehr ſcharf drückt ſich auch die „Preſſe“ 
„Warten ſollen wir? Sagt man uns. 
Auf was denn? Darauf, daß die zahlreichſten 
Klaſſen von ihren Rechten einen gemäßigten 
Gebrauch machen? Das thun ſie ja, wie man 
es wachweiſt. Darauf, daß das allgemeine 
Stimmrecht mit ciner ganz beiſpielloſen Ruhe 
feine Thätigkeit ausübe? Das geſchieht, und 
man wünſcht ſich ſelber Glück dazu. Daß das 
Land fo ruhig ſei, daß der Kaiſer ſich entfer— 
nen kann? Das Land hat ſeine Proben ab— 
gelegt; man ſagt es uns. Daß endlich die 
Regirrung unangefochten daſtehe? Man zeigt 


aus: 


uns eine zufriedengeftellie und vertrauensvolle 
immer noch 


Bevölkerung. Nein, man muß 
den Augenblick abwarten, wo alle Franzoſen, 
durch die Erziehung aufgeklärt, ſich uicht mehr 
von trügeriſchen Theorien verführen laſſen. — 
Was ſoll das beißen? Haben etwa die Fran⸗ 
zoſen, welche am 10. Dezember 1848, am 20. 
Dezember 1851, am 22. November 1852, 
welche 1857, 1863 abgeſtimmt, welche das 
Kaiſerreich gemacht und ihm drei ergebene Kam⸗ 
mern zugeſchickt haben, nicht im vollen Genuſſe 
ihrer geiſtigen Fähigkeiten gehandelt? Haben 
fie bei dieſen Gelegenheiten nicht die noͤthige 
Einſicht bewieſen, oder find fie un wiſſender ges 
vorden, als fie vor ſechs Jahren waren?“ — 
Uebrigens erwartet die „Preſſe“ die Freiheit 
nicht als ein Geſchenk der heben ſouvtränen 
Inittative, ſie will, daß die Freiheit aus dem 
Schooße der Maſſen ſelbſt mit aller Gewalt 
des Volkswillens hervorgehen ſoll. Darum 
ſoll ein weiterer Aufſchub weder uberraſchen 
noch betäuben, denn man wäre der Freihtit 
unwürdig, wenn man, nachdem man fie ſeit 
1852 erwartet, fie nicht auch bis 1859 (Zeit: 
punkt der neuen Wahlen für den geſetzgeben⸗ 


den Körper) erwarten könnte. „Es iſt fo leicht“, 


zu haben, wenn man den Vortheil hat, jung 
zu fein.“ 


Deutſchland. 


Berlin. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſtä⸗ 
tigt, in der nicht ungewöhnlichen Form eines 
De mentis, das ſeit einigen Tagen umlaufende 
Gerücht, daß gewiſſe, ſchon zur Vorlage reife 
Geſetzentwürfe vertagt werden ſollen, indem ſie 
bemerkt, es verfiche „lich von ſelbſt, daß dieſe 
Vorlage davon abhängig bleibt, wie die Seſſton 
überhaupt ſich geſtalten wird.“ Wahrſcheinlich 
iſt tas wieder etwas Drohpolitik auf eigene 
Rechnung und Gefahr des Blattes, denn von 
jelbft verſteht es ſich nur, daß fie in der Gr: 
öffnungerede bedingungslos angeküneigten Vor— 
lagen auch eingebracht werden, und daß die auf 
Grund des Art. 63 erlaſſruen Verordnungen 
ſogar „ſofort“ eingebracht werden. Von Vor- 
lagen anderer Art iſt aber bisber nirgends die 
Rede gewefen, außer wenn man auf den Wis 
derſtand hinwies, den man bei der einen oder 
andern von Seiten des Herrenhauſes zu er— 
warten haben würde. 

Die „Nordd. Allg. Zig.“ berichtigt ferner 
die Annahme, daß die im Etat des Finanzmi⸗ 
niſteriums für Verbeſſerung der Beamiengehal— 
ter ausgeſetzte Summe von 500,000 Thlr. nur 
dieſem Miniſterium zu Gute komme, vielmehr 
ſei fie für die Subalternbeamten ſämmtlicher 
Miniſterialdepartements beſtimmt. Um ſo ſchlim⸗ 
mer, denn für dieſe große Aus gabe iſt das eine 
ſehr kleine Summe. 

Nach der amilichen Aufſtellung, wie fie in 
der dem Landtage gemachten Budgetvorlage 
mitgetheilt iſt, beträgt die preußiſche Staats- 
ſchuld für 1866 280,820,426 Thle., und zwar 
die verzinsliche 264,978,079 Thlr., die unver⸗ 
zinsliche (Kaſſen⸗Anweiſungen) 15,842,347 Thl. 
Von den verzinslichen Staatsſchulden belau— 
fen ſich die allgemeinen Staatsſchulden auf 
242,305,500 Thlr., die previnzialen Staate 
ſchulden auf 3,491,467 Thlr., die Eiſenbahn⸗ 
ſchulden anf 18,381,112 Thlr. 

Fir den Abgeordneten Waldeck iſt in 
dieſem Jahre, wie. im vorigen, vom Juſtizmi⸗ 
niſter ein Stellvertreter berufen worden, den 
Waldeck aus feiner Tiſche zu bezahlen bat. 
Für keins der andern in die Kammern berufer 
nen Mitglieder des Ober⸗Tibunals iſt ein ber 
ſondtrer Stellvertreter notbig gehalten worden. 

Schleswig ⸗Holſtein. Ueber die Beſeſti⸗ 
gen in Sundewilt und auf Alſen, welche Preu⸗ 
gunßen dort aufführen läßt, berichtet man ſolgende 
Einzelheiten: Schon jetzt firht man auf Alfen 
Befeſugungswerkr ausgeführt, welche die frühe: 
ren Beſeſiigungen der Dänen an Umfang und 
Starle bedeutend übertreffen. Das Schloß in 
Sonderburg iſt zur Caſerne eingerichtet; die 
ſehr ſtarken Schanzen, nach den neueſlen Er⸗ 
fahrungen gedeckt, find ſämmilich größer als die 
größte von den Dänen gebaute Schanze. Auf 
der Alfener Seite des Sundes wird Sonder- 
burg von fünf fertigen Werken (Nr. 1 bis 5) 
umſchleſſen, drei fertige Werke (6, 7, 8) liegen 


auf dem Sundewitter Ufer; die Werke Nr. 5 
und 6 beherrſchen den Eingang in den Hafen, 
Nr. 1 und 8 den nördlichen Eingang in den 
Alſenſund. „Die Werke Nr. 6, 7 und 8 liegen 
zwar unter dem Geſichtskreiſe der noch nicht 
beſeſtigten Düppelberge, können aber von dort 
nicht eingeſeben werden und ſind durch Traver⸗ 
ſen im Innern gedeckt. Die Blockhaͤuſer ſind 
verſenkt und außerordentlich feſt bedacht, ſo daß 
Verſuſte durch Wurffeuer, wie die Dänen fie 
erlitten, nicht denkbar ſind. Die jetzt fertigen 
Werke, mit den ſchönſten Gefhügen armirt, 
bieten fon eine ſtarke und haltbare Beſeſti⸗ 
gung. 

Redakteur Mah hat etwaigen Eventuali⸗ 
täten gegenüber den Schutz der Altonaer Mili— 
taͤrbehörde nachgeſucht; es ſoll ihm zugeſagt ſein, 
keine militäriſche Hilfe gegen ihn zu leiſten. 

Nach einer offizioſen Correſpondenz der 
„Hamd. Ztg.“ aus Schleswig wird der Direk— 
tor des, preußiſchen Teiegraphenweſens, Chauz 
vin, dieſer Tage in Kiel eintreſſen, um wegen 
einer Verſchmelzung des holſteinſchen mit dem 
preußiſchen Telegraphenweſen Verhandlungen 
einzuleiten, nachdem ziemlich feſt beſchloſſen, das 
ſchleswigſche Telegraphenweſen alsbald in das 
preußiſche aufgeben zu laſſen. 

Frankreich. 

Man will in Paris einer geſchickt einge- 
leiteten ruſſiſchen Intrigue auf die Spur ges 
kommen fein, deren Schauplatz in den Verei⸗ 
nigten Staaten von Nordamerika zu ſuchen 
wäre. In der That foll man in deu Tullerien 
nicht übel Luſt haben, die Diplomatie des Cza— 
ren insgeheim für die Schwierigkeiten verant— 
wortlich zu machen, welche der Politik Frank⸗ 
reichs vom Cabinet zu Waſhington in bezug 
auf Meriko immer auf's ueue geſchaffen werden. 
Ruſſiſcher Einfluß, behauptet man, ſuche die nord⸗ 
amerikaniſchen Staatsmanner unaufhörlich ge⸗ 
gen Frankkeich's verſöhnliche Vorſchläge einzu— 
nehmen. Aus dieſem Grunde findet auch das 
Vorgehen des Papſtes gegen die ruſſiſche Re— 
gierung in offentlichen Partfer Kreiſen die alle 
gemeinſte Billigung. 


Spanien. 


Prim ſoll in den letzten Tagen gar nicht 
mehr an der Sribe der Inſurgenten, mit des 
nen er aus Aranjuez auszog, geſtanden haben. 
Wie co grißt und wie man auch ſchon früher 
behauptet, habe er ſeinem Freunde Milans del 
Boſch das Commando übergeben, um nach Gas 
talonien abzugeben. Zabata hatte ubrigens 
keineswegs die Jnirafton ſich Prim's nicht zu 
bemächtigen; er batte im- Gegentheil die Weis 
fung, deuſelben nothig nfalls ſofort erſchießen 
zu laſſen. Zibata ſelbſt iſt ein perſönlicher 
Feind Bra, fein dieſer den Titel Marquis 
von Caſtilleſos erballen dat. Prim erhielt die— 
ſen Titel nacb dem Siege, der bei dieſem Orte 
erfochten wurde, und Zabala, der ſich dieſen 
Sieg zuſchreibt, haßr Peim, weil er ihn um 
feine Belohnung gebracht hat. Priin's Miß⸗ 
erfolg wird hauptſachlich dem Auitreten der 
Demokraten zugeſchrieben. Dieſe letzteren ſollen 
aber die Arndt haben, nächitens loszuſchlagen. 
Briefe aus den öſtlaben Provinzen melden ſo⸗ 
gat, daß Valencia ſich am 20. in der Gewalt 
der Aufſtändiſchen befand. (2) 


Amerika. 


London. „Reuter's Oifite“ meldet: 
Newvotk, 13. Jan. Dem „Newyorker Herald“ 
iufolge ſoll Präſident Johnſon ſich entſchloſſen 
haben, ſein Kabinet zu ändern. Von den ges 
genwärligen Miniſtern ſollen zwei in das neue 
Miniſterium übertreten, der Kriegamtuiſter 
Stanton den Geſandten Adams in London 


erſetzen. b - 

Der Generalprokuraior hat ſich in einem 
Berichte dahin ausgeſprochen, daß es ſich em⸗ 
pfeble, den Prozeß gegen Davis fo lange aus⸗ 


zusetzen, bis die Civil⸗Autoritäten in den Staa⸗ 
ten, wo die Verbrechen begangen, wiederher⸗ 
geſtellt ſeien. f 


Lokales und Provinzielles. 

JInowraelaw. Sonnabend Abends gab 
die ſeit einer Reihe von Jahren hierorts bes 
ſtehende Reſſource „der geſellige Verein“ zu Ehren 
der von hier nach Berlin ſcheidenden Brüder 
Herren Rudolph und Julius Szkolny ein 
Kränzchen, dem die einaktige Körner'ſche Poſſe 
„die Gouvernante“ voranging. 

Der Vereinsvorſtand und Anverwandte der 
Szkolny'ſchen Familie brachten auf das Wohl 


der Scheidenden Toaſte aus, in welchen na- 


menlich deren thaͤtliche und fleißige Muüwirkung 
am Liebhabertheater hervorgehoben, das durch 
das Scheiden derſelben eine Llüke erfahren wird. 

Tief gerührt nahmen die den Verein und 
unſern Ort Verlaſſenden die Wüͤnſche für ihr 
ferneres Wohlergehen entgegen, denen Herr 
Julius Szkoluy — zuerſt von hier ſcheidend — 
Worte des Herzens erwiderte. Indem derſelbe 
ganz beſonders hervorhob, daß die ihnen zu 
Theil werdende Aufmerkſamkeit nur ein Verdienſt 
ihres hochſeligen Paters fein könne und daß 
ſie dieſelbe nur als einen Beweis der Achtung 


für denſelben aufnehmen dürfen, erlaubte er 


ſich die Bitte biuzuzufügen, daß der Verein 
ihre hierorts verbleibende Mutter ihren Witiwen⸗ 
ſtand und die Abweſenheit ihrer Kinder nicht 
empfinden laſſen möge. 

Durch Wort und Händedruck verliehen die 
zahlreich anweſenden Vereins mitglieder der vers 
dienten Achtung der Scheidenden Ausdruck, wo— 
rauf die Geſellſchaft beim Tanz und Schmauſe 
bis nach Mitternacht beiſammenblieb, um un— 
ſern Landesmännern das Scheiden recht ange— 
nehm zu machen. 

Auch wir nehmen Gelegenheit, in den allge— 
mein ſich kundgebenden Wunſch für das beſte Wohl⸗ 
ergehen der Herren Scheidenden einzuſtimmen. 

— Die Berghautboiſten Gebr. Schnepp 
u. Comp. aus Joachimsthal in Böhmen beab— 
ſichtigen am 2. oder 3. k. M. im Balling'ſchen 
Saale ein Inſtrumentalconcert zu veranſtalten. 
Die Genannten, welche vor einem Jahre bier 
aufgetreten und ihrer muſikaliſchen Leiſtungen 
wegen allgemein bekannt ſind, duͤrften um ſo 
mehr auf einen zahlreichen Beſuch rechnen, da 
ſie neben einem ſehr mäßigen Eutree — 5 Sgr. 
pro Perſon — ein Programm gewaͤhlter Pie— 
ten vorzutragen in Ausſicht ſtellen. Wir ent» 
nehmen dem letztern die „Contert-Ouvertüre“ 
von Sokoil, „Cavatine aus Lucrezia Borgia“ 
von Donizetti, Ouvertüre zu „Egmont“ von 
Beethoven und den „Telegraphengalopp“ von 
Kranick und empfehlen ſomit die Geſellſchaft 
dem Wohlwollen des Publikums. 

— Mit Bezug auf die bevorſtehende Ber 
richtigung der Stammrollen veranlaßt der kal. 
Landrath hieſigen Kreiſes ſämmtliche Militär 
pflichtigen, welche ſich in einem Orte des hie— 
ſigen Kreiſes aufhalten und daſelbſt emweder 
ihr geietzliches Do nicil (Heimath) haben, oder 
als Dienſtboten, Haus- und Wirthſchaftsbeamte, 
Handlungsdiener und Lehrlinge, Handwerks— 
geſellen und Lehrburſchen, Fabrikarbeiter, oder 
in einem ähulichen Ver bältnſſe in der Lehre, 
im Dienſt oder in Arbeit ſtehen, oder etwa end⸗ 
lich eine hieſige Schule beſuchen, ſich bei den 
negteffenden Magiſräten und Diſtrikts-Kommiſ⸗ 
ſarien zur Stammrolle unter Vorzeigung ihres 
Geburtsſcheines anzumelden. Sind Miluar⸗ 
pflichtige des hieſigen Kreiſes; a) am Orte ib⸗ 
res Domicils ni t anweſend, glelctviel ob ſie 
in einem andern Orte geſtellungöpilabtig ſind 
oder nicht, h) oder ſind dieſelben von dem 
Orte, wo ſie, wie oben angegeben, geürllungs⸗ 


pflichtig ſind, zeitig abwetend, o habru ihre 


Eltern, Vormünder, Lehr⸗, Brod⸗ und Fabrik- 
Herren die Verpflichtung, ſie und zwar in dem 
Falle zu a) zur Stummroile des Domicils im 
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Falle zu b) zur Stammrolle desjenigen Ortes, 
an welchem vie Geſtellungspflichtigkeit gebunden 
it, anzumelden. Diejenigen, wrlche die An⸗ 
meldung zur Stammrolle unterlaſſen, treffen 
Geldſtrafen dis zu 10 Thl. oder verhältnißmä⸗ 
ige Gefängnißſtrafe und die übrigen in der 
Erſatz⸗Inſtruktion angedrohten Nachtheile. 

— Geſetzlich darf die erfolgte Verheira⸗ 
thung eines Militärpflichtigen niemals feine 
Zurückſtellung vom Militärdienſte begründen. 
Da jedoch die Fälle nicht ſelten find, daß Mi⸗ 
litärpflichtige ſich vor Erfüllung ihrer Militär⸗ 
pflicht verheicashen, fo find die Regierungen 
veranlaßt worden, darauf hinzuweiſen, daß, 
nach dem Geſfctze, bei Verheirathungen reſp. 
Begründung eines eigenen Haushalts, der Nach⸗ 
weis der erfüllten Militärpflicht zu führen iſt 
und Militärpflichtige, welche ih verheirathen 
oder anſaſſig machen wollen, bevor Me ihrer 
Dienſtpflicht genügt haben, von den reſp. Geiſt⸗ 
lichen, Rabbinern oder von der betreffenden Po⸗ 
liyii, reſp. Verwaltungsbehörde, auf die obge⸗ 
dachte geſetzliche Beſtimmung, am beſten durch 
eine eigene Verhandlung aufmerkſam zu ma— 
chen ſind. 

— Behufs Vereinfachung des Depeſchen⸗ 
Verkehrs iſt neuerdings angeocdurt, daß der 
Regel nach eine Quittung über erlegte Ge⸗ 
bühren für eine aufgegebene Depeſche nich! 
mehr ertheilt wird. Die „Oſtſee-Zig.“ bemerkt 
zu dieſer Maßregel ſehr richtig: Dieſe Qutt⸗ 
lung diente feither weniger als Beweis dafür, 
daß und wann eine Depeſche aufgegeben war, 
und mit der Quittung in der Hand konnte 
man den Beweis der verſpäteten Beförderung 
liefern, reſp. den Nachweis, daß die aufgegebene 
Depeſche nicht an ihre Adreſſe gelangt jet. Jede 
Sicherheit, einen ſolchen Nachweis liefern zu 
konnen, ſchwindet, wenn eine Quittung tehlt, 
und es iſt ſogar denkbar, daß hierdur b der eine 
oder andere Beamte verleitet werden konnte, 
von der bisher geübten Aecurateſſe abzuweichen, 
ſo daß Depeſchen nicht ſo prompt abgeſandt 
werden, wie ſeither, oder gar ganz verloren yes 
hen, vielleicht gerade weil ſie nicht ſoforl beför— 
dert und in Folge davon unter andere Papiere 
gerathen ſind, mit denen ſie dann bel Seue ges 
legt werden. Die Beſtimmung, nach welcher 
eine Quittung in der Regel nicht ertheilt wird, 
vereinfacht alſo den Depeſchenverkehr, aber, auf 
Koſten ſeiner Sicherheit. Nun iſt zwar dem 
Aufgeber einer Depeſche das Recht eingeräumt, 
eine Quittung zu fordern, und in ſofern die 
Moglichkeit gegeben, die bisherige Sicherheit 
des Depeſchenverkehrs zu bewahren; es fragt 
ſich aber, wie ſich dieſe Beſtimmung in ihrer 
prakliſchen Anwendung bewährt Von oben 
herab iſt die Regel aufgeſtelltl, daß Quittungen 
nicht ertheilt werden ſollen, um den Verkehr zu 
vereinfachen, d. h. um die Ausſſbreibung der 
Quittung zu erſparen, die Auſamnlung des auf 
dieſelbe wartenden Publikums zu verhindern Ir. 
Nichts natürlicher, als wenn der Beamte das 
Fordern der Quittung erſchwert, z. B. dadurch, 
daß er den Aufgeber warten läßt ꝛt. Anderer- 
ſells iſt ein ſolches Verfahren nur zu geeignet, 
der dem Publikum eine gereizte Stimmung her’ 
vorzurufen. Um nun die gewüͤnſchte Verein 
ſachung des Depeſchenverkehrs zu erreichen, ohne 
die jetzt dam:t verbundenen Uebelſtände, dazu 
dürſten folgende Beſtimmungen geeignet erſchei⸗ 
neu. Jeder, der über Aufgabe einer Depeſche 
eine Beſcheinigung wuͤnſcht, hat diefelbe in duplo 
einzureichen; das Duplikat wird ihm zurüuͤckge⸗ 
geben, nachdem der Beamte einen Stempel da⸗ 
rauf gedrückt hat, der, wie die Poſtſtempel, Dar 
tum, Jahreszahl und die Staude der Aufgabe 
(56 J) enthält. Das Auforücken des Stem⸗ 
pels erfordert keinen weſentlichen Zeitaufwand, 
das Publikum ſammelt ſich im Bureau nicht 
an. ‚fur, rd werden dieſelben Zwecke erreicht, 
wie jet, aber die Sicherheit geht fur den nicht 
verloren, der ſie wünſcht, und wer die Sicher“ 
heit verſaͤumt, alſo kein Duplikat zum Abſtem⸗ 


deln einreicht, hat ſich daraus entſtehende Nach- 
teile ſelhſt zuzuſchreiben. Eine derargige Ga: 
rantie könnte und müßte dem Publikum gebo⸗ 
ien werden, denn eine Gleichstellung der Depe⸗ 
den mit der Behandlung der Briefe durch die 
a of, worauf man ſich zur Rechtfertigung der 
lezigen Maßregel beruft, iſt nicht zutreffend, 
weil die Depeſchen nicht ein Erin für die 
Correſpondenz find. ſondern mit aur wenigen 
Ausnahmen, der Cocreſponden! vorauseilen odet 
fe überholen ſollen. Alles, was der Meſchäfts⸗ 
Mann telegeaphırt, wird in der Correſp nden! 
wiederholt; wenn alſo neben der Cörreſpondenz 
noch telegraphirt wird, fo mug mit der Depe— 
ſche noch etwas Anderes bez weckt werden, als 
mit der Corceſponde n, und deeſem Uunterſchiede 
entſprechend maß auch die Behandlung der Der 
peſche cine andece fein, als die der Briefe. 

L Eine Verfügung des Kultus niniſte⸗ 
riums neueſten Ditumz werd woht von allen 
Sachperſtandigen mit Freuden begrast werden; 
dieſelde weit näulich ſäm utliche konigl. Pro- 
vinzial Schilkollegien auf eine zweck natzigere 
Geſtattung der Shul: Programme, namentlich 
in Bezug auf die derſelben vorgedruckten Aufs 
Ne hin. Es wird daran erinnert, daß nach 
der Auordaung des Jahres 1824 die Beſtim⸗ 
mung der Programme fer ein näheres Ver— 
hiltniß der Schule auch zu den Eltern der 
S hüler und eine Erhöhung der Theiluahme 
des Pablikums an den Bildungsanſtalten her⸗ 
vorzuretfeu, ein Zweck, dem auch Die vorgerrud: 
ten Ashandlangen entſprechen ſollten. Das 
aber ſei nich: immer geſch ehen, namentlich hit: 
ten die Programme der Realſchalen das vers 
Arme, indem die Letzteren ſich nicht immer ihres 
Unterſchiedes ven den Gganarien bewußt gewe⸗ 
fen feier. Namentlich ſeien öfter lateiniſche Adr 
handlungen und philologiſche Detailfragen aufs 
genommen worden, welche der Sphäre der Real⸗ 
ſhale und des Publikums fern liegen. In zur 
kunft ſo lie das vermieden werden und bieten 
Grſchicten, beſonders viterländiſche, Literatur, 
Natu⸗geſchichte u. ſ. w. hinceichenden, intereſſan⸗ 
ten Sioff. 


Von der pelniſchen Grenze, 22. Jan. 


Der „Nadwislauin“ entwirft ein zwar dule⸗ 
res, aber den wirklichen Vechältniſſen entſpre 
chendes Bild von dem gegenwärtigen Zustande 
der polniſchen Geiellſchagt. Wirft man einen 
Blick, heißt es in dem Blatte, in unſere Ver 
haliniſſe, ſo ſtiebt man nur Ohnmacht, gänzli— 
che Muthloſigkeit und völligen Ruin der finan— 
ziellen Lage. Die polniſche Bevolkerung weicht 
in ihren höheren und niederen Schichten vor 
dem Andrange des Deutſchthums zurück. Die 
zahlreichen Güterverkäufe, die nicht ſelten eine 
wägehafte Verſchleuderung des Eigenthums ge— 
nannt werden konnen, beweiſen die friedli be, 
durch Geld vermittelte Ausbreitung des Ger 
mamsmus in Polen. Der Grund davo! liege 
in der immer mehr zunehmenden Antipathie 
der Gatsbeſttzer gegen die unerträglich gewor— 
denen Verhältniſſe. Sie wünſchen ſehnlichſt, 
ſich auf und davon zu machen und auszuwag⸗ 
dern, wohin es auch ſei, um nur nicht mit an⸗ 
zuſehen die völlige Faulniß des ſotialen Lebens. 
Jetzt zeigen ſich die Folgen des weit, verbreite: 
ten Grundfatzes des polniſchen Adels: „Wie 
let Sohn braucht nichts zu lernen, denn er 
hat Vermögen.“ Die polniſche Beſpränktheit 
ug dem intelligenten deutſchen Wirthſchafts⸗ 
etriebe das Feld räumen. Dabei herrſcht ge 
genſeiniges Mißtrauen, Creditloſigkeit und 

iderwillen gegen Geurſſenſchaften, Vorſchuß— 
reine unt ähnliche Aſſociationen, die außer 
b m von der ruſſiſchen Regierung ſich überall 
acbindert ſehen würden. Auch der Maugel 
vers barſaukeit iſt allgemein, obwohl Jeder 
Allichert, dal er ſich in ſeinen Ausgaben die 
oglichſten Beſchränkungen auferlege. Schon 
5 gilt für eine große Tugend, wenn Jemand 
* mehr aus giebt als er einnimmt. Unter 

* Drucke der politiſchen Verhältniſſe darf 
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der dierte Theil der Einnahme kaum ausgege 
ben werden. Man würde ſehr irren, wenn 
man glauben wollte, daß blos die Gatsbeſitzer 
verſchwenderiſch find; die ſtädtiſchen Burger 
ſind es nicht weniger. Genug, das öffeutliche 
Leben Polens iſt von einer Fäͤulneß ergriffen, 
die das fortſchreitende Verderben immer näher 
ausführt. Die Bevölkerung hat die Hoffaung 
auf Verbeſſerung ihrer Laze verioren, die Kurt 
zu anſt-engender Taatigkeit trat dort niemals 
ſtark hervor und der geiſtige Beinkerutt wächſt 
mit dem materielle in ſtergendem Verhäliniſſe. 
— So ſieht maa ein Valk, welchem das Licht 
der Freiheit von allen Seuen abgeſchnitten iſt, 
feinem gänzlichen Untergange entgegeneilen, 
ſelbſt dann, wenn man das Land nah allen 
Seiten mit Eiſenbahneag und anderen Comau⸗ 
nikations Mitteln begluͤcken wollte. 

Zum Bereits ſeit zwei Monaten wird 
unjere Stadt von Keankheiten hermgeſucht, der 
nen ſeit dem Laufe von 14 Tagen vier Ur: 
gluͤckliche, in der Kraft ihrer Jahre, als Oh fer 
gefallen find. Typhus, Nervenſieder und au— 
dere entnervende Krankheiten ſind faſt in jedem 
Hauſe und bei mehreren Familiengliedern au 
der Tadesordnung. Meiſteus graſſiten ſie un⸗ 
ter den Kindern. Dank dem hem m iſchen Va⸗ 
ter, det Seine ſchihende Hand noh ſ gnädig 
über unſere Stadt hat walten laſſen. 

Dem hier allgemein u id tiet empfundenen 
Bedürfniſſe au Schulen, wird vorläufig dadurch 
abgeholfen, daß von nun an die Confeſſionen 
der von evangeliſchen ud jüdiſchen Kindern 
uͤberfüllten Elementarſchule ſich trennen, um 
jede für ſich eine Schule zu bilden. A. 

Poſen. (Polniſſhes Liebhabertheater.) Am 
23 fand in den Räumen des Stadttheaters 
von Seiten der polniſchen A iſtokratie eine thea⸗ 
traliſche Vorſtellung zu wohlthätigem Zwecke 
ſtatt. Mau hatte ein aus dem Feanzoſiſchen 
überſetztes dreiaktiges Jnteiguen⸗Luſtſpiel gewählt. 
Die Darſteilung zeugte von einer Lebhaftigkeit 
und Praciſion, die den beiten Schaufpielern 
Ehre gemacht hatten. Die Darſteller und Dar⸗ 
ſtelleriunen gehörten den höchſten Standen an 
und hatten ihre Rolle vorzüglich ciaſtudirt. 


(Die Bühne war prachtvoll decorirt, mit Ceppi⸗ 


chen belegt und mit Orangerie geſchmückt, jo 


wie das Mobiliar reich und geſchmickboll. Die 
Coſtüme der Darſteller waren paſſend und ele— 
gant. Das Haus war bis auf den letzten 
Plas gefüllt. Win b merkte im erſten Rang: 
eine große Anzahl glänzender Toiletten. 


Subhaſtationen 

im reife Mogilno. 
1) Am 23. Februar er. das dem Topfers 
meiſtet Pos viatowski unter Nr. 109 zu Mo⸗ 
gilno belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 
140) Thaler. 
2) Am 3. Marz er. das dem Anton Kautz 
gehöcige unter Ni. 52 zu Wllatowo belegene 
Gruudſtück, abgeſchatzt auf 567 Thaler. 


Das Papier im Hute. 
(Aus dem franzoͤßſchen Gerichtsſaale.) 


Am frühen Morgen des 15. April des 
Jahres 156° kam es zur Kenntniß der Pariſer 
Polizei, daß die Baronin d. C. in ihrem Beite 
todt, offenbar miltelſt eines rothſeidenen Van⸗ 
des erdroſſelt, liege. Sie war an den Baron 
v. C, verheirathet, Abtundzwanzig Sommer alt, 
ſehr hübſch und mit allen geiſtigen Vorzügen 
reichlich ausgeſtartet, die ſie zur Zierde der 
Pariſer Salous machten. 

Drei Wochen zuvor war der Baron nach 
Rußland abgereiſt, um daſelbſt, wie kes hieß, 
eine Erbſchaft irgend einer weitläufigen Ver: 
wandten anzutreten. Wihrend ſeiner Abwefen⸗ 
heit blieb die Baronin viel zu Hauſe in Gr: 
ſellſchaft einer gewiſſen Erneſtine Lamont, eines 
reitenden Mädchens mit unſchuldigen Augen, 
deſſen großmuüthige Erzieherin und Beſchutzerin | 


ſie war. In derſelben Nacht war die Baro⸗ 
nin, wie man erfuhr, in der Oper geweſen, ohne 
Erneſtine, die fd nicht ganz wohl befand, und 
daher auh die Baronin dei deren Nachhauſe⸗ 
kunft ni chi erwartet hitte. Die Baronin hatte 
ihren Schlüſſel, und ſie wollte nicht, daß Er⸗ 
neſtine ſich ihreiwegen im Schlafe ſtören ſollte. 
Des Morgens, jo waren es die Hausleute ges 
wöynt, erſchallte die Glocke aus dem Zemmer 
der Baronin und gab Erneſtinen das Zehen 
ſich zu ihr zu verfuͤgen. An jenem Morgen 
wartete und wartete man, aber keine Glocke 
wurde gehort. Die Domeſtiken wunderten ſich 
darüber und gingen endlich in das Zimmer 
des Fräuleins. Es war leer. Sie dachten, 
daß es wahrſcheinlich ſchon zur Baronin ges 
gangen ſei und begaben IH nun dahin. Vor 
dem Schlafzimmer fanden fie Erneſtine bewußt— 
los auf dem Boden liegend. Man braßte fie 
zum Leben zurück und drang dann in das 
Schlafgemach der Dame ein. Die Fenſterläden 
waren noch geſchloſſen und auf dem T ſchchen 
brannte die Nachtlampe. Die Baron lag 


| todt, erdroſſelt mit einem Bande, wis für ein 


Erneuinen gehöriges erkannt wurde. 

Vol ihr erwartete man, ſobald fie zum 
Vewußtſein zurückgekebrt war, Aufkläraug des 
ganzen räthſelhaflen Vorganges; aber zur Ues 
berraſchung Aller gab Erneſtine nichts dergleis 
chen. Sie zeigte im Gegentheil eine ſolche 
Aufregung eine ſolche toͤdtliche Angſt, wie ſie 
mit dem Bewußtſein ihrer Unſchuld ſchwerlich 
vereinbar war. Bei weiterer Unterſuchung im 
Schlafzimmer der Baronin fand man den 
Spceibtiſch erbrochen und eine Menge Par 
piere und andere Dinge auf dem Boden lie— 
gend, als ob der Mörder in größter Eilfer— 
tigkeit die Spiebladen durchſucht hätte. Die 
Polizei, die unterdeſſen auf dem Schauplatz 
des Verbrechens angekommen war, erklärte 
ohne Zögern, daß Jemand von den Hansde⸗ 
wohnern die That verübt haben oder mindes 
ſtens mit dem Thaͤter einverſtanden ſein muſſe. 
Augenſcheintich lag hier ein Raubmord vor, 
und beim Morder und ſeinen Muſchuldigun— 
gungen müßte noch die Beute oder wenigſtens 
ein Theil derſeben aufgefunden werden. Yes 
dermaun im Haufe mußte ih alſo eine Durche 
ſuchung ſeiner Effecten gefallen laſſen. Als 
die Reihe ihre Schlüſſel auszulieſern, auch an 
Ecneſtine kam, zeigte ſie ſoviel Widerſtreben, 
dies zu thun, daß der ſchon beſtehende Verdacht 
neue Nahrung erhielt und zur Gewißheit 
wurde, weil man unter ihrer Waſche und in 
ibren Kleidern verſteckt beträchtliche Geldſum⸗ 


men in Gold und Banknoten und koſtbare 
Smchuckſachen, die der Baronin gehöri halten 
entdeckte. . 


— Wie kommen Sie in den Beſitz aller 
dieſer Dinge? lautete die Frage des Polizei— 
Beamten. 

— Ich weiß nicht — ich — ich kann 
nicht ſprechen — bitte, fragen Sie mich nicht, 
gab. fie ſtockend und widerwillig auf alle Fra⸗ 
gen zur Antwort. Der Polizei blieb nichts 
übrig, als ſie verhaften zu laſſen. Die Ger 
ſchworenen erkannten auf „Schuldig“, und es 
blieb dem Mädchen nur eine kurze Spanne 
Leben, um ſich zum Tode vorzubereiten. 

Ein junger Advokat, Namens Bernard, 
der Erneſtine von früher kannte, war außer 
Staude, ſich das beſcheldene, ſitſame Mädchen 
als Raub nörderin vorzuſtellen, und er beſchloß, 
es im Güfänguiß zu beſucben, um ſich Slate 
heit in dieſem Falle zu verſchaffen. Doch der 
Arme ſollte arg enttäuscht aus dem Gefaͤngniß 
ſchreiten. Den letzten Red von Glauben, der 
ihm noch geblieben war, lies er innerhalb der 
Gefaünißmauern zurück. Es blieb ihm, wie 
aller Weit, kein Zweifel, daß Erneſtine wirk⸗ 
lich das Verbrechen begangen halle. Die Ant⸗ 
worten, die fir ihm auf feine dringenden, bite 
tenden und beſchwörenden Fragen gab, lautes, 
ten jo ausweichend, vecſteckt und widerſprechend, 


daß ſeinem juriſtiſchen Blicke die ganze That 
in erſchreckender Klarheit erſchien. 

Spät am Abend zu Hauſe augekommen, 
noch den Kopf voll düſterer Gedanken und das 
Herz voll bitterer Gefühle, fand er ein Schrei⸗ 
ben von der Verbrecherin. Es lauteie: „Mein 
theurer Freund! Ich fühle, daß ich wenigſtens 
Ihnen eine Erklärung für mein ſenderbares 
Benchmen ſchuldig bin, und ich will Ste des⸗ 
halb in den Beſitz der Wahrheit, ſoweit ſie 
mir bekannt iſt, ſetzen. Ich habe mich dem 
Tode geweiht, und mein gegenwärtiges Schrei⸗ 
ben hatte Ihnen daher erſt nach meinem Ver⸗ 
ſcheiden überreicht werden ſollen; aber ich weiß 
es nicht, was mich bei Ihrem Anblicke jo 
mächtig bewegte, und mich wünſcken lied, daß 
Sie mich nicht für ſchuldig hielten — was ich 
auch nicht bin. Nach meinem Tode ware es 
zu ſpaͤt, daher erhalten Sie mein Schreiben 
ſchon jetzt. 

„Sie fennen mein Verhältniß zur Baro⸗ 
nin, Sie wiſſen, daß ſie mir eine Mutter ge⸗ 
weſen, ja mehr als eine Mutter. Sie fans 
ten auch den Baron und feine verhängnißvolle 


Neigung zum Spitle, der er ticſige Summen 
opferte und die endlich eine Erkältung, zwijchen 
ibm und der Baronin zur Folge hatte. Die 
Baronm war jung, ſehr ſchön, und halte das 
Bedürfniß geliebt zu werden. Ihr Mann war 
ihr fremd geworden und fie. ſuchte und fand 
Entſchädigung in den Armen eines anderen 
Manne. Sie theilte mir dies Verhältnik als 
ein Geheimniß mit, welches mich nicht wenig 
bedrückte und angſigte; aber ich konnte fie 
nicht verurtheilen, nur beklagen; um jo mehr, 
als fie ihre Liebe cinem Unwürdigen zuwen⸗ 
dett. Es aclang ihm, ob durch Drohungen 
oder Schmeichelei, ich weiß es nicht, ihr bedeu⸗ 
tende Summen zu erpreſſen. Die Baronin, 
zu ſchwach, um feine ſelbſiſüchtigen Forderun⸗ 
gen abzuweiſen und mit Recht um ihre eigene 
Zukunft beſorgt, gab wit einen großen Theil 
ihrer Juwelen und ihres Baarvermögens zur 
Plipenhrung: Das geſchah wenige Tage 
vor ihrer Ermordung. Ich ſah ſie an demſel⸗ 
ben Abend, bevor ſie in die Oper ſuhr. Um 
welche Stunde ſie zurückkehrte, ob allein, ob in 
Geſellſchaft ihres Geliebten, das weiß ich nicht 


Bekanntmachung. 


Am Freitage, den 0 Februar e., 


Mittags von 1 Uhr ab, ſoll 
ein Foriepiano und ein bedeckter cin- 


fpanniger Kutſchwagen, welche Ge— 
genſtände ſich beim Herrn Hotelbeſitzer 
Baſt hierſelbſt zur Beſichtigung, in 
Aſſervation befinden, 
in deſſen Behauſung öffentlich verſteigert werden. 
Inowraclaw, den 27. Januar 1866. 
Weinert, 
als Auktions-Kommiſſarius. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Roſalie Wolff, 
Alexander Cohen 
Inowraclaw. New⸗Pork. 


Bei meiner Abreiſe nach Berlin ſage ich 
allen Freunden und Bekannten ein herzliches 
Lebewohl. 


Julius Szkolu ng 
In der Grabiaer Forſt im Revier Fri⸗ 
dolin werden Ban ölzer und 


Stan: en durch den Förfter Hübner 
in Sarnak täglich verkauft. 


G. Hirſchfeld, 
Thorn. 


Meine Niederlage aller Arten 


Kant⸗, Stroh-, und Lehmlatten, 
me Bretter u. Bohlen 


in allen Simennonen, Birken⸗Nutzholz, 
ſchwaches Bauholz und Hunditangen 
in der Triager Forſt rortäthig, empfehle ich zu 
den billigſten Preiſen. 

Raphael Schmul, 


in Pakosé. 


Mein in Tia bei Strzelno gelegenes 


*. Kruggrundſtück EM 


mit 2% Morgen Ackerland brabſichtige ich, aus 


— Hand zu verfauſen. 
Sitzelno. Galicki, 2 Bäcker meiſter. 


cutbaltend eine ſil⸗ 
Ein Portemonnaie, gerne Cpeinrer. Uhr 
nebſt goldener Kerle und Kapſel iſt in der 

acht vom Sonnabende zum Sonntag auf dem 
Wege von der Krzywinskiſchen Conditorei bie 
zur Krämexſtraße verloren gegangen. Dem Wi⸗ 
N eine angrmefienr Belohnung in der 
Eyped. d — Vor dem Anfauf wird ge 
warnt. 


A un zeigen. 
Mufſen⸗ und Pelz⸗ 


garnituren 
habe auf Lager und empfehle, ſolche 
zu billigen Preiſen. 


da ſie ihren Schluͤſſel hatte und unbemerkt si ia 
ihr Zimmer gelangen konnte. | 

„Diefe Umſtände, theurer Freund, veran⸗ 
laſſen. mich, zögernd, ausweichend und wider⸗ 
willig auf alle Fragen, die man mir vor legte 
zu antworten, da ich ſonſt die Geheimniſſe mei⸗ 
ner Wohlthaͤterin verratben müßte. Und ‚hätte 
ich auch die Wahrbeit geſprochen, würde man 
mir geglaubt haben? Nein! Man hätte gefagt, 
die Morderin will auch noch die Ehre ihres 
Opfers mit ſchnöder Verleumdung tödten. Ueb⸗ 
rigens kenne ich den Geliebten meiner Gebit⸗ 
terin nicht, ich weiß nicht einmal feinen Na⸗ 
men. Cs bleibe daher alles, fo wie es iſt. 
Ich bin bereit zu ſterben, wenn Sie nur, wers 
ther Freund, eme beffere Meinung von dorklln 
ſchuld Ihrer ur glücklichen Freundin erhalten.“ 

Erneſtine. 

— Gott ſei Dank! murmelte der junge 
Advokat mit einem Seufzer der Erleichterung 
und drückte einen Kuß auf das Schreiben Er 
neſtinenz. Von fett ab will ich nicht raſten, 
bis ich Deine Unſchund der Welt bewieſen habe. 

(Schluß folgt.) 


Muffy i garnitury 
futrzanne 


505 7 mam na skladzie, 1 sprzedaje takowe 


po nadzwyczaj tanich cenach. 


in Inowraelaw. J. Gottschalks Wwe. w Inowroctawiu. 


bei 


S Heute u 
* ee 
Schubiner 
beſter Qualität, iſt bei mir vorräthig und wer— 
den Beſtellungen auch frei ins Paus ausge⸗ 
in Pak ese. 
Malz Extraet 
J. Goscicki. 
20 Nutgen geſprengte Mauer re r ſt eine 
Raphael Schmul in Pakosc. 
Nur noch 3 Wochen 
eines deutſchen Krankenhauſes in Paris. 
Preis des Looſes 10 Sgr. 
Ziehung am 18. Februar 1866. 
Looſe ſind zu beziehen durch die Exp. d. Bl. 
verſandt werden. 
Ein ſehr zſchöner zweijähriger Ayrchire- 
in lüchtiger Ziegler wird gewünſcht. 
Wo? ſagt die Erp. d. Bl. 
empfohlenen Artikeln von F. A. Wald in 
Berlin: 
à Fl. 7½ Sur, 15 Sar. und 1 Thlr., als 
vortreſſliches Parfüm, Mund: und Zabn: 
venitarfend, überhaupt als ſanitätiſch ver— 
wendbar; 
. Torfſtechmaſchine 
nebſt Allen Zubrhör fa au verkaufen bei 


Fla ki 
Bairiſech Bier 
führer. Raphael Schmul, 
von Joh. Hoff mp Verlin offerirt 
hat zu verkaufen 
bis zur Ziehung der Lotterie zur Gründung 
Circa 3000 werthvolle Gewinne. 
Die beſtellten Looſe werden in einigen Tagen 
Bulle it in Rojewo zu verkauſen. 
Von den echten, ärztlich geprüften und 
„Gesundheits. -Blumengeist“ 
waſſer, zugleich auch musfel: und ner: 
Berlin. F. A. Wald, Hausvoigteiplatz Nr. 7. 
Naphael Schmul in Pakosc. 


— — —.ä 

Bekanntmachungen aller Art 
in sämmtliche deutsche, ſranzösisc e, engli- 
sche, russische, dänische, holländische, schwe- 
dische ete. Zeitungen, werden prompt zu 
dem Original. Insertionspreis ohne Anrech- 
nung von Porti oder sonstigen Spesen be- 
sorgt und bei grösseren Aufträgen entspre- 
chender Rabatt F gewährt, 

Annoncenbureau 

von EUGEN FORT in LEIPZIG. 
Men neuester Zeitungs-Catalog nebst 
Insertionstarif steht auf franco Verlangen 
gratis und franco zu Diensten. 


Handelsbericht 
Inowraelaw, den 27. Jaunar 1806, 
Man notirt für 
Weizen: ganz geſunder 127134 pf. 60 bis Thl. 
weniger ausgewachſener 120 — 125pf. 50 bis 54 Thl. mehr 
und ſtark ausgewachſen 40 bis 45 Thl. 
Roggen. 122—1275f. 40 bis 42 T.. 
Gr.⸗Gerſte: helle, ſchwere trockeue, 30—83 Thl. 
feuchte, dunkle 28 bis 30 Thl., 
Erbſen: trockene Kochwaare 42 —44Thl. feuchtt 
35 bis 40 Thl. 
Hafer: friſcher 25 Spr. An 1 


Kartoffeln: 8 — 10 
Rrombere, 27. Januar. 


Alter Weizen 65-67 Thl. feinſte Qualität 1 — 
Thl. über Notiz. sun 

Friſcher Weizen ganz geſunder 62 — 66 Thl. feinste 
Quolilät 1 Thl. mehr, weniger aus gewachſener 50 — d 
Thl., fort ausgewachſener 42 — 50 Thl. 

Roggen 43—44 Thl. 

Spiritus 14½ Thl. 


Thorn. Mais drs fuſſiſch-polniſchen Melden, Vol 
niſch Papier 127%, pt. Ruffiſch Papier 127¼ pCt. Klein‘ 
Courant 26 vEt. Groß Courant 10 —15 pCt. 


Berlin, 27. Jannar. 
Roggen unverändert toco 48 ½ 
Jannar 48%, Frübjahr 48 ½ bez Mai-Iunl 49% 
Spiritus loco ohne audel Jauuar-Februar 14 ½ 5. 
Mai-Iuni 15% Juni. Juli 19½ 
Rühdt Jauuar, Br 15% — Ayril-Moi 15% 8 
Poſener neue 4% a Pfandbriefe 91 ¼ bez. 
Amerik. 6% Anleihe b. 1882 70 ½ bez. 
Ru ſſiſche Banknoten 78 ½ beg. 
Danzig. 27. Januvr. 


Weizen matt Umſat 40 Laſten. 
— 


Druck und Verlag don Hermann Engel in Anowracam 


